Sonnabend, 
am 6. Oetober 
. 


Dampfboot. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Untrrhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poͤſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. pro Quartal 
alter Orten krau co lie 
fern und zwar drei Mal wo: 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 


— 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs⸗ und Volksblatt 


u 


— 


E i 7389 S. 
Es lebt in mit eine unendliche Liebe zu den Men⸗ 
ſchen; kommt mir mit Liebe entgegen, und ich will Euch 
an meine glühende, treue Bruſt legen, daß Ihr Euch 
bon meinem Herzensblute naͤhren koͤnnt. Aber wenn 
mir die Klatſchſucht, als dürre Hexe, die Blüthen meiner 
Rate zerreißen will, wenn die Jaͤmmerlichkeit, obne mich 
kennen gelernt zu haben, über mich ſchwatzt und mich ver⸗ 
hoͤhnen will, dann waͤre Geduld und Nachſicht unmanns | 
lich; dann rufe ich: fFehetimir bei, Ihr heiligen Kaͤm⸗ 
pferinnen gegen Thorbeit und Jaͤmmerlichkeit, ſtehet mir 
bei, Ironie und Satpre, und an dem ſcharfen Schwerte 
der zermalmenden Wahrheit ſchneide ich meine Feder, 
und wenn fie dann nicht Roſen, nur Dornen auf s Pa⸗ 
pier zeichnet, fo klaget nicht Darüber! — Ihr habt es ja 
elbe nicht beſſer gewollt Ich. 
(Scene, treu nach dem Leden geſtichnet) Eine wohl. 
beſetzte Tafel, geſchoſſene Hafen und gebratene Gänſe 
auf dem Tiſche, Haſen die einen Stich weg haben und 
robe Gänschen rot demſelben; — nachdem Klarfeh und Vers | 
leumdungsſucht allen abwefenden Bekannten genug Tort "an» 
7a 1 2 3 VVV 
gethan haben, macht man ſich an die Torten; au der Thüre 
wird don dem Bedienten ein Kellnet abgewleſen, der füt 
ſeinen Herrn elne alte Weluſchuld einfafiren will. Rach 
verzebrtet Torie, ſtockt die Unterhaltung, ſelbſt die Klatſch⸗ 
zunge der guädigen Frau dom Hauſe, die eine höchſt un⸗ 
guädige Richterin gegen fremde Mängel iſt; die Ftäu⸗ 
lein vom Haufe ſind mit der Erzählung ihrer Triumfe auf 
Ballen nür oll zu ſchnell fertig geworden, obgleich fie dabei 


‚eine bedeutende Bichtungs⸗ oder Erdichtungs Gabe an den 


miedergeſchrieben zu werden. 


die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Tag gelegt haben; auch die Arroganz des Hausherrn pau⸗ 


itt. — Grenzenloſe Langewelle — kurioſes Geſichterſchueider 
der Gäſte, die ihre Luſt zum Gähnen unterdrücken wol⸗ 
ken „*** ia 


D Hogarth! warum biſt Da todt? — und konnteſt 
biefe Scene nicht malen! — i 
Endlich beginnt die geſpreizte Fran dom Hauſe: Ha⸗ 


ben wit doch heute über Alles räſonnirt und viel geſchän⸗ 


det, doch an das Dampfboot und deſſen Redakteur ſind wir 
noch nicht gekommen, der iſt doch von Fug und Rechts we⸗ 
gen dazu da, daß N E z 
D jeder Schnack und jede Schnäckln fiber ihn dle 
Raſe rümpfe, well er, frank und frei, alle Thorheiten, Thor⸗ 
beiten und alle Lächerlichkeilen, Lächerlichketten nennt und 


fie gebührend geißelt — 


So räſonnirte ein verständiger Mann, der am Zifche 


ſaß, inwendig; was aber die Frau vom Hauſe noch zu ih⸗ 


rem „daß hinzufügte, war zu dumm, als daß es verdiente 


Da fuhr eine anweſende Schauſpfelerin auf und 


Hlatſchte in die Hände: ja! auf den wollen wir losſchim⸗ 


pfen! — rief ſie, mit einem Pathos, als ſpielte ſie die 
Rolle einer Hexe in Macbeih. 5 

Der Hausherr: Das Dampfboot wird, mie ich höre, 
in auswärtigen Journalen gelobt und breitet ſich durch ganz 
Deutſchland aus; aber mein Geſchmatk iſt es nicht; es bringt 
gar keine Stadtklätſchereten, teine Berliner Eckenſtetzer Witze, 


es ſitengt oft melnen Köpf zu vernünftigem Nachdenken an, wenn 


ip es leſe, und mau wird ſich bald genlten men, glaugehde 
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Feten zu geben, denn es heißt drin ſo oft: Dazu hätten wit 
nicht das Geld! Wir könnten es zu edlern Zwecken ver⸗ 
wenden! — Es will alle Thoren geißeln, und manchmal 


kommt es Einem beim Leſen vor, als ſähe man ſich in ei⸗ 


nem Spiegel an. 
Schauſpielerin: Das ſchändliche Blatt! 
benanſitzenden Manne leiſe in's Ohr flüſternd: Wir werden 
den Redakteur doch bitten müſſen, daß er es gnädig mit 
uns mache; er ſoll ſehr ſcharf in ſeinen Kritlken verfahren, 
und da das Blatt fo welt verbreitet ift, ja die Kritik über 
den Johannes ſogar im Kometen und Figaro abge⸗ 
druckt wurde, fol —) laut: der kann ſchreiben, was 
er will, wir machen uns nichts daraus. Ste Alle 
bewundern uns doch, als ausgezeichnete Künſtler! 8 
Hausherr: (ſehr ſüß ihr die Hand küſſend.) Ich kenne 
ſie ja ſchon eine ganze Reihe von Jahren, als eine vorzüg⸗ 
liche jugendliche Liebhaberln! — 
Der Schauſpieler: (küßt der 
Ich frage einen Daus nach dem, 
ſo lange mir Ihre 
‚Fennerin! — 
Die Gnädige vom Hanſe: Meinen Beifall haben Sie! 
— ich denke noch mit Entzücken daran:; wie Sie in GH 
the's Emilia Galotti den Herrn von Kalb ſpielten! — 
Ach! ſo eln Herr von Kalb, dieſe feine Bildung! in dieſer 
Rolle waren Sie für jede Dame vom guten Ton, wle ich, 
unwiderſtehlich! — 0 Br 
Die ganze Geſellſchaft ſchreit: Ja, wenn das Dampf⸗ 
boot Ste nicht wenlgſtens bis in den Himmel erhebt, ſo 
taugt es gar nichts! Wir wollen es nicht mehr le⸗ 
en! — 7 812 x 14887 
0 Der Colporteur tritt ein und bringt die neueſte Num⸗ 
mer des Dampfboots; die ganze Geſellſchaft drängt ſich zu 
und ſchreit durchelnander: 
wieder was Pikantes! 
wir's gleich Alle hören! 
Der Schauſpieler: (leiſe zum Colporteur.) Bringen 
Sie mir doch künftig auch das Blatt; aber ja gleich früh⸗ 
morgens, hören Ste, ja recht früh, 
eln gutes Trinkgeld geben! a 


(Ihrem ne⸗ 


Frau vom Hauſe die Hand.) 
was der Sincerus ſchreibt, 
Huld nur bleibt, geiſtreiche Kunſt⸗ 


— 


Schauſpielerin: Aber, lieber Mann, das fa ich Dir, | 


ich muß es immer zuerſt leſen! 
ſtehet! f s 5 a ; 
Schauſpielerin: Das wäre mir recht! Hören Sie 
mal, Colporteur, bringen 
Exemplar des Dampfboots 
denn haben? — 200 
Colporteur: Um ſſeben Uhr! . 
Schauſpielerin: Ich ſtehe zwar erſt um zehn br 


extra. 


auf; aber an den Tagen, au denen das Dampfboot erſcheint, 
ich kann ja weiter 


will ich mich um ſieben wecken laſſen; 
ſchlafen, enn ich es geleſen habe Ian: Ae sn 
, Lolrorteur; (für ſich.) Wenn ihe die Kritiken nur 
nicht die Augen gar zu wach reiben werden! i 
Das Dampfboot iſt indeß vorgeleſen worden. — 


was ſieht Neues darin! gewiß 
Leſen Sie es doch laut vor! damit 


ich werde Ihnen auch 
Schauspieler: Nein, ich muß erſt wiſſen, was darin 


Sie mie doch auch immer ein 
Wie früh kann man es 


7 
4 


| 


Scheu, dahlu firebt, 


Hausherr: Ueber das Dampfboot haben wir 
daß der Kaufe fervirt iſt; er ift indeß ganz 


Der 
vergeſſen, 
geworden. 

Ein 
leſen 

Der Hausherr: Aber es ſchlecht machen, muß wan 
doch. Wodurch könnte man denn ſonſt ſeine Bildung zei⸗ 
gen, wenn man nicht an einem Blatte, das am Orte er— 
ſcheint, Alles ſchlecht machte! — 

Ein Gaſt, der ſich bleher ganz ruhig verhalten: Se— 
hen Sie, mein Herr, da haben Sie dle ganze Schwäche eines 
Theils des Bildung affectirenden Publikums bekundet. Sie glau⸗ 
ben dadurch Ihr Urthell zu zeigen, daß Ste in den blauen Dunſt 
hinein über das tadelud ſchwatzen, was Ihuen doch eigen 
lich Berguügen macht. Sie wollen auch immer, daß jede 
Zeile nur für Sie, für Ihr Intereſſe, für Ihren Geſchmach, 
(räſonnirt iuwendig: den fie ſich einbilden) geſchrieben ſel, 
und bedeuken nicht, welch ein verſchledenartiges Publikum 
ein Blatt habe, das belletriſiiſchen, literariſchen Intereſſen 
und denen des Volkslebens gewidmet Ifl; Sie bedenken nicht, 
in welchen verſchiedenen Stimmungen Sie ſelbſt das Blatt 
zur Hand nehmen. Das kann ſelbſt fela Todfeind dem 
Redakteur nicht abſprechen, daß er mit allen Kräften, ohne 
elne gute Geſiunung zu beleben, daß 
er es verachtet, durch Perſonlichkelten und Zäukereien fein 
Blatt dem verdorbenen jämmerlichen Geſchmacke mancher Lefer 
anzupaſſen. Das Unmögliche kann keln Veruünftiger fordern, 
Nehmen Ste doch andere Blätter zur Hand und ſehen Sie, 
wie das Dampfboot ausgebeutet wird; das würde doch nicht 
geſchehen, wenn es fo wäre, wie Sie es gern machen wol⸗ 
len, (räſonnirt inwendig: und machen würden, wenn Ste 
Redakteur ſein könnten!) Was übrigens das Verhältniß von 


ganz 
kalt 


Gaſt: Das Blatt wird doch allgemein ge 


Schauſpteleru zu dem Redakteur betrifft, fo will ich bier 


nur dle Worte wlederholen, die ich jüugſt aus feinem eige⸗ 
nen Munde vernommen habe: So hoch ich jeden auf⸗ 
firebenden Schauſpieler, mag er nun bereits 
eine Kuuſthöhe erlangt haben, oder erſt mit 
rüſtigen Kräften hingufdringen, achte und 
ſchätze, fo ſehr verachte lch die in ihr Ich ver 
narrten Kunſtaffen, die vor jeder öffentlichen 
Stimme der Wahrheit beben, dabei aber wie 
toll ſchreienz was fragen wir nach den Kri⸗ 


titen! Ich gehe mit gebildeten Schauſpte⸗ 
lern und Schauſpieleriunen gern um; fie find 
rein von aller Pedanter ke und Pbiliſterel 


und haben eine freie und frohe Lebeusan ficht; 


nur nu eln Jota weniger h e 
bei jenen wir freundlich Geſinnten geschieht! 


— Dies — ſagte mir einſt mein Freund Sincerus — 
fei fein Glaubensbekenntniß als Theaterrecenſent. 

Die Geſellſchaft macht lange Geſichter und weiß nicht, 
was fie antworten ſoll. Endlich wendet ſich der Hausherr 
zu einer Dame, welcher er ganz beſondere Aufmerkſamkeit 
ſchenkt, well fie ſtelnreich iſt, mit der Frage: 


— 


Halten Sie auch das Dampfboot, Madame? 

Die reiche Dame: Nein! man hat gar zu. viele Aus⸗ 
gaben für Kleider, Hauben, Hüte und dergleichen unentbehr⸗ 
liche Lebensbedürfniſſe; aber der Stlefelputzer meines Mau ⸗ 
nes hält es, der briugt es mir jedes Mal mit und läßt 


es mir fo lange, bis ich es durchgeleſen habe. — 
Julius Sincerus. 


Meise um die elt. 


Den 2. October 1838.) 


Die Befuͤrchtung, die ich in meinem letzten Schreiben 
laut werden ließ, daß die ‚Eröffnung, der fertigen Bahn⸗ 
ſtrecke der Berliner Potsdamer Eiſenbahn noch mehre Tage 
ausgefegt werden wurde, iſt nicht in Erfüllung gegangen, viel⸗ 
mehr haben in dieſem Augenblicke nicht nur mehre Privatfahr⸗ 
ten, ſondern auch viele öffentliche, ſtattgehabt. Unſere Zeitun⸗ 
gen vom 20. Sept. enthielten bereits eine unterm 18. in Pots⸗ 
dam. erlaffene Bekanntmachung der Regierung, wodurch das 
Publikum von den polizeilichen Maaßregeln in Kenntniß geſetzt 
wurde, welche man zu treffen fuͤr gut fand. Die polizeiliche 
Aufſicht Über die Babnſtrecke von Potsdam nach Zehlendorf iſt 
nämlich dem Königl. Polizei⸗Direktorium zu Potsdam, zufolge 
höherer: Anordnung, übertragen worden. Dieſelben Blätter 
enthielten das von der Direktion beliebte Fahr Reglement, fo 
wie die Anzeige, zu welchen Stunden die Abfahrt beſtimmt iſt, 
welche Preiſe feſtgeſtellt wurden u. ſ. w. Es werden vorläufig 
taglich zwei Fahrten gemacht und zwar von Potsdam nach 
Zehlendorf Vormittags 8 Uhr und Nachmittags 2 Uhr, zuruͤck 
ober um 10 Ubr und um 4 Uhr. Die Preiſe find für die 
Wagen erſter Klaſſe auf 15 Sgr., zweiter Klaſſe auf 10 Sgr. 
und dritter auf 5 Sgr. für dieſe Tour feſtgeſtellt. Dieſe Preis, 
beſtimmung mag fuͤr die erſte Zeit gelten, wo noch der Reiz 

der Neuheit wirkt, ſonſt aber ſcheint ſie mir viel zu hoch, zu⸗ 
mal wenn man den Aufſchlag erwägt, den die einzelnen Preiſe 
nothwendig erleiden müſſen, ſobald nun die Bahn erſt ganz 
fertig fein wird. — Die Königliche Poſt hat ferner angezeigt, 
daß fie bis zur Vollendung der ganzen Bahn, im Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe mit der Direktion, die Verbindung von Berlin bis Zehlen⸗ 
dorf, mittelſt eigens dazu erbauter Wagen unterhalten werde, 
und die Beſitzer des Kremſer Fuhrweſens haben eine Anzahl 
Wagen bei dem Brandenburger Thore aufgeſtellt, welche zu je⸗ 
der Zeit den Verkebr mit Zeblendorf unterhalten werden. Die 
Befoͤrderungszeit iſt 60 bis 70 Minuten, und der Preis auf 
5 Sgr. feſtgeſtellt. Auch befinden ſich am Ausgange des Pots⸗ 
damer, wie des Zeblendorfer Bahnhofes, wohleingerichtete Re⸗ 
ſtaurationen, wo man anfländig und billig bedient wird. — 
So begann nun am 21. v. M. die von dem Direktorſum veran 
ſtaltete Eröffnungsfahrt zu welcher eine große Anzahl von Gaͤß⸗ 
Ken eingeladen wor. Weil die Gebäude auf dem Potsdamer 
Bahnhof noch nicht beendigt ſind, ſo hat man auf demſelben, 
in der kurzen Zeit von 12 Tagen, einen Interims⸗Saal errich⸗ 
tet, der von Herrn Theater Inſpektor Gropius ſehr geſchmack⸗ 
voll dekorirt worden iſt. Der Zug ſelbſt beſtand aus ſechszehn 
Wagen von allen Klaſſen, von denen die meiſten dreißig Per⸗ 
ſonen faßten. Dieſe wurden durch die beiden Lokomotive „Pe- 
gaſus“ und „Adler“ in Bewegung geſetzt. Die Tender ders 
ſelben waren mit Blumengewinden geſchmüͤckt, der erſte Wagen 
batte ein Muſikchor aufgenommen, und die übrigen waren mit 
Fahnen verziert, welche die ſtaͤdtiſchen Wappen von Berlin und 
Potsdam wieſen. Das zur Bedienung angeſtellte Perſonal zeigte 
eine große Gewandheit, und es iſt dieſem, — dem Publikum 


(Forreſpondenz aus Berlin. 


große Sicherheit einfloͤßenden — Faktum zuzuſchreiben, daß. 
ungeachtet des großen Andranges von Fahrgaͤſten, die zur er⸗ 
ſten Fahrt ſich eingeſtellt hatten, auch nicht die geringſte Stoͤ⸗ 
rung eintrat. um 12 Uhr ſetzte ſich der Zug in Bewegung, 
und obgleich man nicht die ganze Kraft der Maſchine anwen⸗ 
dete, fuhr man doch bis nach Zehlendorf in 2015 Minute. Die 
Ruͤckfahrt von dort nach Potsdam betrug 1815 Minute; bei 
einer zwei Tage vorher veranſtalteten Probefahrt, wurde dieſe 
Strecke ſogar in 15 Minuten zuruͤckgelegt. — Wenn man nun 
dieſe Schnelligkeit zum Maaßſtaabe nimmt und erwaͤgt, daß 
die Strecke von Zehlendorf nach Berlin 700 Ruthen kuͤrzer, 
und das Plateau, welches für die Schnelligkeit der Fahrt das 
guͤnſtigere iſt, ſich von Berlin bis eine Stunde hinter Zehlen⸗ 
dorf erſtreckt, ſo wird der ganze Weg von Berlin bis Potsdam 
in einer halben Stunde zuruͤckgelegt werden konnen. — Elne 
genaue Beſchreibung der Bahn findet man in einer kleinen 
Schrift, welche in dieſen Tagen bei Gropius herausgekommen 
iſt; ebendaſelbſt find auch Karten und Anſichten der Bahnhöfe, 
ſo wie die Einlaßbillets zu bekommen. Laut Bekanntmachung 
von einem ſpaͤtern Datum, werden taͤglich drei Doppelfahrten 
gemacht. Ein Ungluͤcksfall bat ſich noch nicht ereignet, wenig⸗ 
ſtens iſt von einem ſolchen nichts im Publikum bekannt gewor⸗ 
den. Heinrich Smidt. 


Der Wetterſee in Schweden hat 30 Stunden in 
der Länge und 7—8 Stunden in der Breite. Die Schlff⸗ 
fahrt auf demſelben iſt ſehr lebhaft, allein die Fahrzeuge 
müſſen oft gewaltige Stürme aushalten, well hohe Berge 
den See von allen Seiten einſchließen. Der Wlnd ſtürzt 
ſich von den Gipfeln derſelben auf die Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers, und es entſtehen Orkane, die hier noch furchtbarer 
wüthen, als auf dem Meere ſelbſt. Dleſer See zelgt noch 
andere merkwürdige Phänomene. Oft ſteigen und fallen 
feine Gewäſſer bei hekterem Himmel mit überraſchender 
Schnelligkeit. Unterirdiſche Winde erheben die Wogen ur⸗ 
plötzlich und bilden heftige Strömungen, dle ihre Richtung 
jeden Augenblick verändern. Selbſt im Winter, wenn der 
See mlt einer Eiskruſte überdeckt iſt, zerbrechen die unter⸗ 
irdiſchen Winde das Els mit Niefenfraft und erſchrecken die 
friedlichen Uferbewohner, denen ſolcher Lärm eine traurige 
Katafteophe verkündet. Das Waſſer des Wetterſees liegt 
höher, als das des baltiſchen Meeres, dem es durch die 
Motala zufließt. Seine Klarheit iſt übrigens ungemein 
groß, und man ſoll in elner Tiefe von 100 Fuß den kleln⸗ 
ſteu Gegenftand unterſchelden können. ; 

„ Die Leitung des Theaters zu Dublin Hat der ber 
rühmte Dichter Thomas Moore übernommen. 


555 Geht man in Wien an einem Feſitage ſpazieren, 


ſo iſt, wenigflens in den Hauptſtraßen, zu beiden Seiten 
eine lange grüne Wand ſichtbar; im Parterre drängt ſich 
Gewölbe neben Gewölbe, die alle mit grün angefirichenen 
Laden geſchloſſen ſind. Anders an Werktagen; da meint 
man in einer Gemäldegalerie zu ſtehen, well faſt jeder La⸗ 
den ſeinen Schild trägt. 
ſche Bilder. Man kann bei dieſen Laden ſehr oft errathen, 
wann fie eröffnet wurden; denn gewohnlich folgt der Schild 
irgend einer herrſchenden Mode des Tages, z. B. zur Kö, 
nigin von ſechszehn Jahren; zur Stummen von Portiel; 
zum Aſchenbrödel; zur Griſeldis. Es fehlt aber auch nicht 


an Inſignien, die ſich auf das Ewige beziehen; z. B. die 


Putzwaarenſchilde: zu unſerer lieben Frauen von den Schot⸗ 
ten; zum Glauben; zur Dreieinigkeit. Ein Wirthshaus 
nennt ſich: zur Flucht nach Egypten, ein anderes gar: das 
Auge Gottes. Oft ſteckt ein Witz darunter, z. B. Mode⸗ 
handlung zur Zufriedenheit, zur Billigkeit. Herr J. Muck, 
der Hutfabrikant, gibt eine zarte Andeutung durch feinen 
Schild: zum Vergißmeinnicht. Nicht felten find die Schilde 
ſehr komiſch; z. B. der einer eleganten Modehandlung: zur 
ſchwäbiſchen Jungfrau. — Das Beiwort bürgerlich ſpielt 
eine große Role; es wird dadurch angezeigt, daß der Mei» 
ſter Bürgerrecht habe, ſomit Handel treiben und Geſellen 
halten dürfe. Man lieſt z. B. Andreas Schott, bürgerlicher 
Juſtrumentenmacher; Johann Ferdinand, bürgerl. Lebzelter; 
Johann Menzel, bürgerl. Perückenmacher. Wenn Einer 
Doktor iſt, fo ſetzt er das breit hin: z. B. Joſeph Walz, 
Wundarzt und Magtſter der Heilkunde. Hat Einer das 
Glück, das Beiwort „Hofs führen zu dürfen, fo läßt er das 
„Hof ungeheuer groß, das darauf folgende „bürgerlich 
ganz winzig demüthig daneben ſetzen. — Es wird ork⸗ 
geus viele Induſtrie mit den Aushängeſchildern getrieben. 
Wenn ſich Einer mit Repariren alter Kleider beſchäftigt, 


fo läßt er ſich einen großmächtigen Schild malen, mit der 


glorreichen Aufſchrift: Erſte allgemeine Hauptanſtalt zum 
Reinigen der Kleider; als ob es auch beſondere ſtandeswä⸗ 
ßige Filtalien feiner Hauptanſtalt gäbe. Es gibt mehre 
ſolche erſte Hauptanſtalten, auch in andern Fächern, z. B. 
erſte allgemeine Hauptanſtalt zum Ausleihen von Veleuch⸗ 
‚ tuugsarparaten. — Auch in der Umgegend von Wien fin⸗ 
det ma eine Menge ſonderbarer Schilder; z. B. in Döb⸗ 
livg: Kaiſer König Towaktravique; 
frauen⸗Bildungsanſtalt; anderswo wieder: Joſeph Bauer⸗ 
ſchober, akademiſcher Vergolder, und in einem Dorfe der 
Brühl: Hier bekommt man Franen, und Kinderſchuhe. — 
In Baden lief man auf dem Schilde des „fafhefien« Bak. 
kers: Bürgerlicher Guſtobäcker. 

„ Im Theater zu Weimar, wo einſt die Geiſtesſlam⸗ 
men der erſten deutſchen Dichter hell leuchteten, gibt es noch 
einen fogenannten Adelsbalkon, auf welchem ſich nie ein 
Bürgerlicher blicken läßt, und auf welchem ganz beſonders 


die ältern Damen, ſobald ſie an. einauder ganz ent · l 


ſetzlich fakt Kuſxe machen. als 


{ nen die Zudlanerinnen dleſelben Tänze, wie im Theater, 
Mitunter finden ſich recht hüb⸗ 


tige Subſlanz des Schimmels wenig ergötzend, 


Auffahrt zur Haus⸗ 


' Nicht genng, daß die Bajaderen Abends im Pa 
riétés⸗Thegter in Paris ausgeſtellt wurden, konnte man fie 
für 25 Fres. Eintrittsgeld täglich in der Allee des Veu. 
ves (Allee der Wittwen), in der Nähe beſchauen. Sobald 
eine gewiſſe Anzahl Perſonen dort verſammelt war, began, 


diefelben Exercitien, daſſelbe Spiel mit Händen und Füßen, 
In einen weiten Domino vom Kopfe bis zum Fuße einge 
hüllt, wurden fie Abends nach und zurück von dem Barie, 
tés⸗Theater geleitet. Das kleine Haus, welches fie bewohn— 
ten, hatten ſie bis zum 1. Oktober für 300 Francs, ohne 
Möbeln, gemiethet. Die Tänzerinnen Tardivel's werden 
jetzt England durchziehen, und ſicher dort noch weniger Er 
folg haben, als in Parts, da fo viele Engländer, Militärs unn 
andere, in Indien waren, und alſo dieſe Klaſſe Taͤnzerin, 
nen zum Ueberfluß kennen. In England wird man fie alſo 
ſicher nicht für Bajaderen der Pagode ausrufen können. 
Gute Geſchäfte haben die Spekulanten aber auch bier nichl 
gemacht: das Theater gab Hru. Tardivel jeden Abend 500 
Frcs., die Koſten der Uleberfahrt und Relſe, des Unterhalts 
u. ſ. w. find aber groß. Uebrigens muß man wiſſen, daß 
die indiſchen Frauen ſchon im zwölften Jahre Mutter fein | 
können, dieſes erklärt alſo auch, wie es möglich ſei, daß 
Amanh, die achtzehnjährige, die Mutter des kleinen ſechs⸗ 
jährigen Kobolds iſt, welches kleine Mädchen zu der Truppe 
gehört. Amanh fol ſich nach ihrem Geliebten zurückſehnen 
und täglich weinen. Das iſt keine Porfit, fondern Wahr 
beit, eine Tänzerin kann ja auch einmal ein Herz haben. 
% Für das gewöhnliche Auge iſt die grauliche, filjan 
bewaffnet 
es ſich aber mit einem guten Mikroskope, ſo entſprießt, nach 
den neueſten Beobachtungen des Chemikers Dutrochet, in 
Paris, einem Raume von wenigen Linien ein ganzer Walz 
im Kleinen: lanter zarte, veräſtete Gewächſe, an deren Kro⸗ 
nen hübſche Fruchtträuben hängen, den hügelichten Boden a 
überzieht ein bunt fhattirter Raſen, gelb neben grün, toth 
neben weiß, und hier und da ſchimmern iu dieſen Blumen 
gärten kleine Waſſertropfen, gleich Edelſteinen. Nicht lange, a 
fo ſpringen die kleinen Fruchtkapſeln auf; in einer Wolke 
ſchuellt der Saame heraus und verbreitet ſich befruchten a, 
weiterhin. Kleine Thiere ergehen ſich im Forſte und mom 
ſiröſe Larven wühlen den Boden um. Sobald man das 
Auge entwaffnet, derſchwindet die ganze Feerei, und man 
erblickt nichts, als einen grauen Fleck auf einem N 
Brot, oder halb verfaulten Käſe. BE 
, In den. Ofterländifchen Bfättern wünſcht 1 3 
Wirt Wobnungen an Studenten zu vermiethen und leigt 1 
dies unter der Ueberſchrift; „en adenten-Verwletbung® an. Er 
d Der Tod der Mad. Triſtan (Chazal) war nur in 
Pariſer Stadtgerücht. Die Verwundung, die ihr von ihrem 
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Manne beigebracht worden, iſt nicht einmal lebensgefährlich, 
„Karl Jumermann hat von der vbiloſopbiſchen 50. 
kultät in Jena den Doktor» Titel e let 


sr 


Senn ehem 


Schaluppe 
tum Bampfboot 
M 120. 
am 6. October 1838. 


Pro vinzial⸗Korreſpondenz. 


— 


Koͤnigsberg, den 4. October 1838. 


Wir haben uns nun ſeit A Wochen des ſchoͤnſten Som⸗ 
merwetters, bei fortwaͤhrendem Oſt⸗ und Süͤdoſtwinde, zu er⸗ 
freuen, und Alles genießt daffelbe, in Erwartung eines eben fo 
ſchoͤnen Herbſtes, mit Luſt und Freude. Das hat ſich denn 
auch der Ihnen bekannte Kuͤnſtler Henrb Deſſort, erſter (ö) 


Jongleur und Herkules ꝛc., zu Nutzen gemacht und iſt flugs 


von Ihrem lieben Danzig uͤber Pillau, wo man denſelben an⸗ 
Wee hat, wieder hier angekommen und hat noch einige 
orſtellungen in dem Saxeſchen Garten vor dem Friedlaͤnder 
Thore, allwo man fonft Thee getrunken hat, weßhalb er auch 
noch den Namen Theegarten hat, gegeben. Juchhe! iſt das ein 
Vergnügen fur einen gewiſſen Theil des Publikums, dieſe Saͤ⸗ 
chelchen fuͤr einen Sllbergroſchen, mit und ohne Illumination, 
anſehen zu können! Theegarken, indianiſche und malabariſche 
Kunſtferkigkeitsſpiele, herkuliſche und athletiſche Kraftproben, 
Dienftmädchen, die wohlerzogene (?), liebe Jugend und Faßbier! 
Ein reichhaltiges Studium für den Pſycholsgen! — — Im 
Monat Auguſt baben ſich hier und in der Provinz wieder 5 
Perſonen erhaͤngt, 2 erſchoſſen und 1 erſaͤuft; 19 Brände find 
vorgekommen. — — Vor einigen Wochen ertrank bier die Toch⸗ 
ter eines Uhrmachers, 18 Jahre alt, und ein neugeborenes, 
ausgeſetztes Kind wurde am Schloßteiche gefunden. — — Ein 
junger Mann von hier ging mit einem Freunde auf die Jagd 
und hatte das Ungluͤck, daß ihm das Doppelgewehr, auf wel⸗ 
ches er vor dem Laden das Zuͤndhuͤtchen aufſetzte, losging und 
ihm dermaßen das Geſicht verletzte, daß er wahrſcheinlich blind 
bleiben wird. Das eine Auge iſt unrettbar verloren. — — Im 
Getreidehandel hat hier im Monat Auguſt eine ſtarke Conſum⸗ 
tion ſtattgefunden. So kamen vom Auslande 1214 Laſt 23 
Scheffel Getreide an, und 2080 Laſt 57 Scheffel wurden vers 
ſchifft. — — Hr. Huͤbſch wird mit feiner Geſellſchaft in den 
nächſten Tagen erwartet und Thalia lächelt, Melpomene rich⸗ 
tet den Blick auf den Paradeplatz, mit ſinnigem Ernſt; nur 
Terpſichore iſt voller Luſt und Freude. — — Mit nächſtem 
werden unſere Orcheſter⸗Concerte ihren Anfang nehmen. Gott 
gebe, daß ſie das Alte ausmerzen und viel Neues bringen. — 
— Am 22. Septbr. wurde hier im Saale der deutſchen Reſ⸗ 
ſource eine Blumen⸗ und Frucht⸗Ausſtellung, die erſte, die wir 
bier geſehen haben, eroͤffnet. Die Herren Unternebmer, der 
Kaufmann Baatz, Stadtrath Eichholz, Stadtrath Degen, Hr. 
Hanf c., hatten mit vielen Koſten dieſelbe auf's geſchmack⸗ 
vollſte aufgeſtellt, und lieblich laͤchelten die holden Kinder Flo⸗ 
ra's die fie zahlreich Beſuchenden an. Es iſt etwas Eigenes um 
eine ſolche Ausſtellung; unſere Gefühle werden auf eine ſo an⸗ 
genehme und uherraſchende Art in Anſpruch genommen, daß 


Inſerate werden A 115 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch Darüber hinaus verbreitet. 


man ſich nicht fo bald von dieſen Sachen trennen kann. Gro⸗ 
ßentheils waren es Blumen, welche jetzt bluͤhen, und unter die⸗ 
ſen ſah man prachtvolle Exemplare von Georginen, in allen Far⸗ 
ben; doch fehlten auch nicht auslaͤndiſche Gewaͤchſe. Von 
Fruͤchten ſah man mehre ausgezeichnete Gegenſtaͤnde, z. B. 25 
Zoll lange ſogenannte Rieſengurken, große Schwertbohnen, 
Kuͤrbiſſe, die an ſich ſchon merkwuͤrdige Rohans⸗Kartoffel, große 
Pfundaͤpfel, reife Weintrauben und vieles Andere aufgeſtellt. 
Ein zahlreicher Beſuch bewies die regſte Theilnahme an dieſem 
ſchoͤnen Unternehmen, das fuͤr die Folge noch vorzuͤglicher ſich 
geſtalten wird. — — Die hier zuſammengezogenen Truppen 
find, nachdem fie ein dreitaͤgiges Feldmandver in der Gegend 
des Galtgarbens ausgeführt hatten, wieder von hier abmar⸗ 
ſchirt, und Alles iſt in die alte Ordnung zuruͤckgekehrt. 


* * 


Kajütenfracht. 

— Der Ralfer von Rußland hat ſich in Stettin eluge⸗ 
ſchifft, ſeine Equipagen aber, elf an der Zahl, ſind am 4. 
hier durchgekommen. Wenn wir alſo auch Se. Mafeſtät 
den Kaiſer ſelbſt nicht fahren ſahen, fo ſahen wir doch we⸗ 
nigſtens, wie und worin er fährt. Ju einem der Wg⸗ 
gen fuhr der bekannte Maler, Ferdinand Gropius, aus Ber⸗ 
lin, welcher nach Petersburg berufen iſt, um die Decork⸗ 
rung des neuen Winterpallaſtes zu übernehmen. 


— In England und Frankreich nimmt, wie auch in 
Deutſchland, die Wuth bei den Frauenzimmern überhand, 
nach ausgeführten Muſtern, auf Carneval zu ſticken. Faſt 
in jedem Zimmer, ſelbſt unter den Mittelclaſſen der Bür⸗ 
ger, ſieht man Mädchen und Frauen ſich mlt dieſer relu 
mechaniſchen Arbeit beſchäftigen. Wenn die Damen des 
türkiſchen Sultans dieſe Beſchäftigung wählen, um durch 
den Verkauf der Arbeiten ſich ein kleines Taſchengeld zu ver⸗ 
ſchaffen und auch zugleich der ſie peinigenden Langeweile 
zu entgehen, ſo iſt ihnen dies nicht zu verdenken; beſonders 
da fie in Rückſicht ihrer gelſtigen Bildung fo vernachläßigt 
ſind, daß ſie weder ſchreiben, noch leſen können. Allein 
daß unſere Frauenzimmer, die doch größtentheils in zweck⸗ 
mäßig geleiteten Schulen einen guten Unterricht genleßen, 
ſich dennoch dem langweiligen und geiſttodten Geſchäfte hin⸗ 
geben, iſt merkwürdig; freilich, wle ſollen die vielen Pol⸗ 
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terabende und Neujahrs⸗ und Geburtstags⸗Feſie abgefunden 
werden? Man wird uns entgeguen: auch die Damen der 
Vorzeit haben dergleichen Kunſtwerke verfertigt; allein dieſe 
Werke älterer Kunſt find mit Kuuſtſinn angefertigt, fie find 
originelle Faden» Gemälde, von der Künſtlerin ſelbſt erfun⸗ 
den und oft recht genial, durch Vertheilung von Schat⸗ 
ten und Licht, ausgeführt. Was ſind dagegen dlejenigen, 
die aus den Händen unſerer Frauen und Fräulein hervor⸗ 
gehen? Blinde Nachahmung oft ganz fehlerhaft gezeichneter 
und ſchattirter Vorbilder. Wie wird die Kunſt mit Füßen 
getreten, wenn man ſieht, wie das Abendmahl von Da Vinct 
durch eine ſchlechtgeführte Sticknadel gemißhandelt iſt! Zu 
Blumen und allenfalls pompejaniſchen Verzierungen mag 
dieſe unnütze Kunſt ſich hingeben, aber Perſonen und Ge⸗ 
ſichtszüge auf dieſe Art darſtellen zu wollen, ſollte mau uns 
terlaſſen. Das menſchliche Ange, welches fo magueißſche 
Wirkungen hat, kann doch unmöglich durch einen oft un⸗ 
ſcheinbar ſchwarzen Faden gemalt werden. Mögen daher 
unſere Damen, dle in den Mädchenſchulen gewiß Unterricht 

im Zeichnen genießen, dieſen, aus der Schule entlaſſen, doch 
nicht vernachläßigen und ihre oft ſchönen Talente nicht ein⸗ 
ſchlummern laſſen. Mögen ſie ſelbſt Etwas erfinden, zeich⸗ 
nen und mit Plattſtichen ausmalen; deun die Kunſiferlig⸗ 
keit, die ſie beſitzen, an ſolche unwürdige Gegenſtände zu 
verwenden, iſt ſehr zu tadeln. Wenn auch wirklich einiger 
Kunſtſinn bei der Wahl der Farben, oder Nadelfertigkeit bei 
Nachbildung der Stickmuſter erfordert wird, ſo iſt doch die 
ganze Beſchäftigung rein mechaniſch und in phyſiſcher Hin⸗ 
ſicht noch der Geſundheit nachthellig, beſonders wenn, 
wie wir ſehen, große Teppiche, die oft einige Millionen 
Nadelſtiche erfordern, mit jahrelanger Mühe angefertigt wer⸗ 
den. Wendet man gar feine Mühe daran, um Kapſeln für 
Haarkämme und wohl gar die Oberfläche eines Stlefelknechts, 
einen Papierſchnitzel⸗Korb, zu verzieren, ſo wird die Kunſt, 
im ſireugſten Verſtande, herabgewürdigt, und die ſchöne Zeit, 


welche die Fräulein auf Fortbildung ihres Geiſtes und auf 


Nachüben des Gelernten verwenden könnten, recht heillos vers 
ſchwendet. Uuſere Frauen werden fi doch nicht in die 
Claſſe der Damen des Serails ſtellen wollen? und ſelbſt 
dieſe flicken nicht nach Muſtern, ſondern nach freier Vorzeich⸗ 
nung. Unlängſt ſah ich chineſiſche Stickereſen, auch an dieſen 
konnte man den Kunſiſiun und dle Erfindungsgabe der Künſtle⸗ 
rinnen nicht verkennen. 
Kaufleuten entliehen werden, verbreiten fie ſich in Stadt 
und Land und werden auf eine unangenehme Art, bald zu 
dieſem, bald zu jenem Zwecke, wiederholt; und macht es 
nicht einen widrigen Eindruck, wenn man die Bildniffe ums 
ſerer hochgeachteten Glaubens⸗Reformatoren auf einer Spiel 
marke oder auf einem Tabaks⸗Käſtchen prangen ſieht? Un⸗ 
gefähre Aehnlichkeit der Umriſſe iſt wohl zu entdecken, aber 
wie kann die Röthe des Geſichts fo ermäßigt werden, daß 
hiedurch die Geſichtszüge nicht entſtellt und den Gemüths⸗ 
ſtimmungen dieſer ehrenwerthen Männer angemeſſen erſchel⸗ 


nen? Freilich gehört mehr Ausdauer und Fleiß dazu, um 


Dadurch daß die Stlickmuſter von den 


etwas ſelbſt Erfundenes in Farben zu ſetzen, 


zu bringen. Wie wenig Kunſt eigentlich zum Muſterſtickeg 
gehört, ſieht man daraus, daß Männer, die das Schwert 
zu führen beſtimmt waren, mit wenig geübten Händen, Nas 


delwerke ausführten, wobei die Damen oft ſo gefällig waren, 


ihnen in der Ausfüllung des Grundes, einer höoͤchſt langwelll⸗ 
gen Arbeit, mit ihren ſchönen Händen Belſiand zu leiften, 


— Unſern lieben Landleuten können wir zum Srofte 
mittheilen, daß jetzt beſtimmte Berichte über den ſchlechten 
Ausfall der Ernte in Irland und Schottland eingegangen 
find. Dleſes beweiſet ſich dadurch, daß, ungeachtet vielleicht 
60,000 Laſt fremden Welzens zu dem Zoll von 1 Shih 
linge bis 2 Sch. 8 Pfennige auf den Markt gekommen, 
dennoch das Bedürfniß mit Preis Erhöhung fortdanert, 
Wenn unn freilich unſer Landbeſitzer aus diefer Ernte feh 
nen oder wenig Weizen anzubieten hat, fo wird doch, tie 
gen der Steigerung der Preiſe, auch das andere Korn ſich 
im Preiſe halten. Die Ernte in unſerer Umgegend iſt ſehr 
ergiebig ausgefallen, fo daß der Ernte Segen nicht in 
Scheunen hat Platz finden können und man allenthalben 
vor denſelben hat große Haufen ungedroſchenen Getreides auf⸗ 
ſchichten müſſen. — Die Grundſtücke in unſerm Werder 
ſind, troz der vielen Schaarwerke, an den Dämmen und 
Wegen im Preiſe geſtiegen. Ein Hof in Wotzlaff von 6 
Hufen, der im Jahre 1831 für 5000 Thaler. verkauft 


wurde, hat jetzt einen umſichtigen Käufer gefunden, der 


über 10,000 Thaler dafür bezahlt hat. Freilich ward dieſer 
Hof im Jahre 1805 an 25,000 Thaler werth gehalten, 
allein damals hat auch der Schffl. Weizen 5 Thaler ger 
golten. Um den Wohlſtand der Werderlſchen zu begründen, 
wäre es wünſchenswerth, daß eine Kunſiſtraße durch dieſen 
fo fruchtbaren Laudſirich gezogen würde, damit die Einfafs 


ſen von jeder günſtigen Preisveränderung ihrer Produkte 


auf der Stelle Vortheil ziehen könnten. Denn es iſt erwieſen, 


daß in denjenigen Dörfern im Marienburger Werder, durch 
welche die Kunſiſtraße geführt if, die Höfe 20095 mehr 
Es würde eine Kunſ⸗ 
ſtraße durch das Werder, mit der Elbinger in Verbindung 
gebracht, auch die Communication zwiſchen Berlin, über 
n Wenn ſich 
doch, wie an andern Orten, eine Actien-⸗Geſellſchaft 
um eine ſolche Kunſiſtraße auzulegenz 
mehre Landleute in unſerm Werder haben ſich erboten, in 
dieſem Falle jeder mehre hundert Fuhren unentgeltlich lel⸗ 
ſien zu wollen. Die Straße würde gewiß ihre Kosten die 
zielen, weil der werderlſche Einſaſſe, ſelbſt bei ſchlechten 


werth geworden ſind, als früher, 


Pommern nach Oſipreußen, ſehr erleichtern, 


bilden möchte, 


anlaſſen. 


— Am 3. d M., in der fünften Nachmlttagsſtunde, ging 


ein junger Mann, Lehramts⸗Candidat, von der Olleaer Wr 


als zu dem 
Kuunſtgriffe, die Nadelſtiche zu zählen und auf das Gewebe 
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lee ab nach den Bergen.“ Als er in dieſelben hineingekom⸗ 


men war und nachſinnend fortſchritt, ſiel plötzlich ein Stein 
vor ihm nieder. Er blickte auf und ſah einen ſtämmigen 
Kerl, der auf ihn zukam und ihn im barſchen Tone aure⸗ 
dete: Sie könnten mir wohl einen Achthalber geben! — 
Auf dieſe Anrede gewiß nicht! — antwortete eutſchloſſen der 
junge Maun. Auf ein Pfeiffen des Kerls fanden ſich nun 
noch vier ſeiner Spleßgeſellen ein, welche ſich fo aufſtellten, 
daß der junge Mann vor ihnen vorbel mußte; er ſchritt 
feſten Schrittes vor dem erſten vorüber, da rief ihm ein 
entferüt Stehender zu: warum läßt Du'n denn vorbei? — und 
zugleich ſiel wieder ein Stein vor den friedlichen Wanderer 
nieder. Da erfaßte dieſen die Wulh, er hob den mächti⸗ 


gen Stein auf, ſtellte ſich ganz nahe vor die fünf Kerle, 


welche ſich jetzt zuſammengerottet⸗hatlen, hin und donnerte 
ſie an: wer mir an den Leib kommt, dem ſchleudere ich 
dieſe Pille an den Kopf, daß er zu dem fahren ſoll, der 
ſeine eleude Seele doch früher oder ſpäter holen wird! 
Leute von böſem Gewiſſen pflegt entſchloſſen auftretende 
Kühnheit niederzudonnern. So auch hier. Drei nahmen 
Reißaus, und die beiden Andern beugten ſich ſeltwärts 


und hielten ihre Köpfe fo, als ob fie ihnen ſchon wehe thäten. 


Langſamen Schritts ging der junge Mann jetzt aus den 
Bergen heraus, doch bald hatten ſich die fünf wieder auf 
einer Anhöhe geſammelt, von wo herab ſie ihn ſo lange 


it ) Steinregen begleiteten, bis er, glücklicher 3 
mit einem dichten Steinregen begleiteten, bis er, glücklicher Glieder. zu einem wohl, und zuſammenklingenden Ganzen 


Weiſe nicht von einem einzigen Wurfe getroffen, die Allee 
wieder erreicht hatte. 


hetumtrelbr, Pollzel⸗ oder Militär» Wagen befänden ? 


— Es iſt erfreulich, zu ſehen, daß jetzt in der innern f 
Einrichtung der Kaufläden ſowohl, wie auch in deren äuße⸗ 
ten Ausſchmückung immer mehr dem Geſchmacke und der 
Eleganz gehuldigt wird. Es verdiente dies ſchon Lob, wenn 
es auch nur dazu beitrüge, daß man Alles ſauberer und | 
was in einem dumpfen Laden, wo die 
Mobiltarlen ſchon alt, beſtaubt, abgenutzt find, nicht ſo der 


veinlicher findet, 


Fall fein kann. Namentlich dient jetzt der Laden der bei⸗ 


den Herren Friſeure Schweichert und Heher in der Langgaſſt zur 


Zier dieſer Straße. Die ſchwarze, glänzende Stellage, mit 
der goldenen Verzierung, ſtellt ſich ſehr hübſch dar. Die 


beiden ausgeſiellten, friſirten Halbſiguren aus Wachs gaben 


jüngſt einem Land wanne zu einer komiſchen Aeußerung Veraulaſ⸗ 


ſung. Der gute Maun konnte ſich näwlich nicht vorſtellen, da 


Männer dazu Zeit und Luſt hätten, ſich, wir eitle Weiber, hexaus⸗ 
zuſtaffiren und ihre Haare zu kräuſeln, und da er deßhalb, 
weil er noch einen zu guten Begrlff von uuſern modernen 
Männern hatte, beide Fignren für welbliche hielt, fo äu⸗ 
ßerte er: was die Städter doch für kürloſe Moden haben; 


jetze tragen gar die Weiber auch ſchon Backenbärte. — 


Auch der Kunſthändler Herr Deplanque richtet in der Jo- 


beugaffe einen reichen Laden mit höchſt eleganten Schau⸗ 
feuſtern ein. Auch in der Brellegaſſe lacht uus die gar 


Wäre es nicht zweckmäßig, daß ſich ſtets 
in der Nähe der Orte, wo ſich dergleichen Geſindel gewöhnlich 


ſaubere und freundliche Specerei⸗Waaren Handlung des 
Herrn Stolke ſeit einiger Zeit entgegen. Mögen, ohne 
Ausartung zu übertriebener Prachtſucht, dieſe lobenswerthen 
Beiſpiele recht viele Nachahmung finden, denn es iſt eben 
ſo angenehm, aus einem geſchmackvollen Laden, wie von 
einem höflichen Kaufmanne, ſeine Bedürfniſſe zu ent⸗ 
nehmen. i ö 

Die Lanz⸗Gärtnerſche Geſellſchaft hat in Prauſt bin 
nen vierzehn Tagen elf Vorſtelluugen gegeben und dabei 
ziemlich gute Geſchäfte gewacht. Morgen debütiren zwei 
junge Danziger, die ſich fortan der Bühne widmen wollen, 
bei dieſer Geſellſchaft, in; humoriſtiſchen Studien. 

— Herr Laddey, der Anfangs bereits morgen unſer Stadt⸗Thea⸗ 
ter zw eröffnen beabfichtigt hatte, iſt durch mancherlel Fatalſtäten 
daran verhindert worden, indem ſich einerſeits feine Geſell⸗ 
ſchaft dadurch für den Moment vermindert hat, daß eine 
Schauſpielerin Madame H. und auch die Frau des Theatermel⸗ 
ſters, dem der Ruf der Tüchtigkeit vorangeht, des Herru 
Roſenberg, auf der Herreiſe die menſchliche Geſellſchaft ver⸗ 
mehrten, d. h. niederkamen, andrerſeits mehre Mitglieder ſehr 
ſpät eintreffen, Einer ſogar feinen Contract gebrochen und ſich 
gar nicht eingefunden hat, wofür er verdlentermaßen ſpäter an's 
ſchwarze Brett der öffentlichen Rüge geſchlagen werden fol, 
Indeß bereitet der umſichtige und kunſiſinnige Director Al⸗ 
les auf das zweckmäßigſte vor, damit ſich die einzelnen 


amalgamiren ſollen. Ein Zeichen von wahrhaft gediegener 


Richtung iſt es anch, daß die Aufführung ron des unſterb. 


lichen Mozarts unſterblichem Don Juan eine der erſten Dar⸗ 


ſtelungen fein fol, Die Bühne fol nüchſten Dounerſtag 


eröffnet werden. 

— In No. 30. der Breslauer Zeitung Left man: Vor 
kurzem befand ſich Dr. Berendt, praktiſcher Arzt und 
Direktor der naturforſchenden Geſellſchaft zu Danzig, bler⸗ 
ſelbſt, der eine der bedeutendſten Sammlungen von in Bern⸗ 
ſtein vorkommenden organiſchen Ueberreſten beſitzt, wie man 
ſie wohl noch niemals vereinigt ſah. Die Pflanzen wird 
er gemeinſchaftlich mit Prof. Dr. Göppert bearbelten, 
und der, insbeſondere als Zeichner naturhiſtorlſcher Gegen⸗ 
ſtände, rühmlichſt bekannte Künſtler Weitz die dazu nöthir 
gen Abbildungen lieferu. Sie erſcheinen im erſten Heft. 
Das zweite Heft enthält die in Bernſteln worfommenden 
Cruſtaceen, Mhriapoden und- -Arachniden. Die ſchleſiſche 
Geſellſchaft für vaterländiſche Eultur hat Herrn Dr. Bw 
vendt zu ihrem korreſpondirenden Mitgliede ernannt, 
In der Nacht vom 3, zum 4. übernachteten der Graf 
von Roſſi mit feiner Gemahlin (Heuriette Sontag) auf 
Ihrer Durchreiſe nach St. Petersburg, wohin er ſich als 
Geſandter des Königs von Sardlulen begibt, Un Gaſthauſe 
zum Hochmelſier in Marienburg. rer 
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Tanz⸗Unterricht. 
In Bezug auf meine frühere Aunonce bin ich fo fref, 
noch ergebenft anzuzeigen, daß meine Wohnung vom Octo⸗ 
ber ab in dem Haufe Brodtbäukengaſſe e 725. neben 
dem Pfarrhofe iſt, woſelbſt ich dann beſtimut von 11 bis 
1 Uhr zu ſprechen bin. Birch, Tanzlehrer. 


EIN F 


= Zur gefaͤlligen Begchtung. = 
Vom 3. Octbr. 0. ab habe ich meine Kunſt⸗ x 
S handlung, Goldrahmen⸗ und & 
S Holz⸗Bronce⸗Fabrik ac enen & 

R az x 
S Saure Jopengaſſe M 559. vetgr, = 
S welches ich hiemit ergebenft auzeige. = 
ze E. Deplangue = 
IXIL 


und preiswürdigsten, die 


8 2697 jetzt schaffte, f. jede Hand 
IS ee und Schrift brauchbar. 
h TER £ ; 

Eben sind 8 a ee (Stück für 
tück approbirt): 5 

Lord's pens, in zwei Sorten, z. 


Schönschreiben, 
8 1 pr. Dutz. 8 Gr. 
Ladies’ pens, z. Klein-Schönschreiben © „ 5 8 „ 
Kaiser federn, die vollkommensten. , (ERS, 
Napoleon's pens, Riesenf, prima Qual. p. Karte 18 „ 


secund. ,, 5 


OR Sämmtlich‘ mit angeschliffenen Spitzen — 
übertreffen alles bisher zu Tage Geförderte. Wohl. 
teile Sorten, zu 117 Gr. und mehr, sind eben- 


falls vorräthig in Danzig in der Buch- und Kunst- 
handlung von Fr. Sam. Gerhard. 


Das zum Nachlaſſe des ver⸗ 
ſtorbenen Koͤnigl. Seepackhof⸗ 


Waagemeiſters Herrn Grothe 
gehdrige Erbpachtsgrundſtäck am 
Olioger Thore, neben der Wache, 


ran: 


der erfinderische Geist bis 


Ban 


Verlag don Fr. Sa m. Gerbard. — Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckereſ. = 


unter der Servis⸗ W 556, und N 17. des Hypotheken 
buchs, nebſt dem umzäunten Obſt⸗ und Blumengarten und 
Bleichplatze, ſoll ils 280 
Dilenſtag, den 16. October d. J. im Artushofe, 
auf freiwilliges Verlangen öffentlich verſieigert werden. — 
Die Grundbriefe, Hypothekenſcheln und BVerkaufsbedingungen 
ſind täglich bei mir einzuſehen. J. T. Engelhard, 
b Auctionator. 


a Fr. Sam. Gerhard iſt fo ah 
angekommen: 5 
Volkskalender von Gubitz f. 1839, 


mit 120 Holzſchnitten. Preis 1274 Sgr. 


Druckfehler. 
Schaluppe No. 118. S. 942, Sp. 1. Zeile 15. v. o, 
lies: gewiſſenhaft ſtatt gewiß. 5 


Marktbericht 


RER vom 1, bis 5. October. 


Obgleich der Zoll in England naͤchſtens 10 S. 8 P. 
fein und wahrſcheinlich noch etwas hoͤher gehen wird, fo wird 
an unſerm Markt das Wenige, was ausgeboten wird, zu ſtei⸗ 
genden Preiſen gekauft, was wohl darin ſeinen Grund hat, 
daß ſo viel Weſzen, als an den engliſchen Maͤrkten kommt 


gleich Kaͤufer zu annehmbaren Preiſen findet. 424777 Lok 9 


Weizen find dieſe Woche am Markt und zwar 386 Laſt 130 
Pfd. a 445 Fl., 3917 Laßt 133134 pfd. a 495 Fl, 4543 Laß 
131133 pfd. a 500 Fl., 125 Laſt 130—132 pfd, a 510 Fl., 
4914 Laſt 131—132 pfd. a 525 Fl., 25 Laſt 131132 pfd. a 
530 Fl. und das üebrige zu unbekannten Preiſen verkauft. 
Roggen ſind 10016 Laſt verkauft, und zwar 118 pfd. à 210 
Fl., 120—121 pfd. a MO Fl. und 123 pfd. a 2227 Fl; auch 
1 Laſt w. Erbſen iſt a 220 Fl. losgeſchlagen. An der Bahn 
iſt die Zufuhr noch geringe, Weizen kommt faſt gar nicht, für 


Ffriſchen iſt von 5 Fl. pr. Schffl., Roggen von 3—4 Fl, 


bfen 3037 Sgr., Gerſte 21-28 Sgr., Hafer 14—18 Sgr. 
pr. Schffl. gegeben worden. Oelgewaͤchſe ſehr flau, Winter⸗ 
Rape und Rübſen 90—95 Sgr., Sommer⸗Raps und Nübfen 
30-65, Sgr., Senf 45—50 Sgr. pr. Schffl. Kartoffel⸗Spl⸗ 
ritus 16—17 Rthlr. pr. 800% - 
23524 Rthlr. pr. 83 96 Tr. 


Tr., hieſiger Korn ⸗ Spiritus 


— . Fr a Ser RZ —— Bee 


